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Vom Graben gefährlicher Schätze

«Was sollen wir bloss mit diesem ulkigen
Bild auf der Umschlagseite beginnen ?»
werden manche Leser fragen. Nun, es

stammt aus dem wilden Westen der Ver-
einigten Staaten von Amerika. Dort hatte
seinerzeit der Goldrausch manchen Fami-
lienvater von seinen häuslichen Pflichten
weggetrieben. Er hinterliess dabei die Kin-
der und das Heimwesen seiner vielgeplag-
ten Frau, die nun nebst wirtschaftlichen
Sorgen auch die Kindererziehung selbst zu
schleppen hatte. Vielleicht hatte er bei sei-

ner Goldgräberarbeit Glück, so dass er
nach geraumer Zeit mit vollen Händen zu-
rückkehren konnte, um das Los der Ange-
hörigen zu verbessern. Dies war jedoch
nicht die Regel, denn das Gegenteil konn-
te in Erscheinung treten, da mancher an
der harten Wirklichkeit zerschellte und
sich daher nie mehr zu seiner Familie zu-
rückfand. Wenn es aber geschah, dann gab
es ein Freudenfest, und von diesem erzählt
das Heimkehrerschild im wilden Westen.
In Goethes Schatzgräbergedicht wurde
einst ein Schatzgräber aus der mittelalter-
liehen Zeit ermahnt, sein nächtliches

Handwerk zu lassen und willig zur müh-
seligen Arbeit des Alltags zurückzukehren,
da diese wohl anstrengend sein mochte,
aber nicht gefährlich war. Als Belohnung
für ehrliche Arbeit sollte dann und wann
ein Fest in Erscheinung treten, um da-
durch das Leben angenehm zu verschö-

nern; auch mochten abendliche Gäste den
Alltag friedlich beendigen helfen. Diese
Schatzgräbertypen früherer Zeiten waren
bei uns wohl nur vereinzelte Erscheinun-
gen, während der Goldgräberrausch von
Kalifornien viel ansteckender war, so dass

ihm manch ehrbarer Mann zum Opfer fiel.
Die Aussicht auf raschen Glückserfolg
stürzte deshalb manche Familie in bitteres
Leid und Elend. Kein Wunder daher, dass
ein erfolgreicher Heimkehrer, wie ihn un-
ser Bild darstellt, von überströmender
Freude übermannt werden konnte
Auch heute sollte sich mancher von seinem
Irrweg heimfinden, denn die verführeri-
sehen Einflüsse unserer kranken Zeit las-

sen viele nach Schätzen graben, doch nicht
am rechten, sondern am verfänglichen Ort
des Untergangs.

Naturheilung braucht Zeit
Erfahrungsgemäss braucht die Naturhei-
lung Zeit und Geduld, denn die Aufgabe,
die wir ihr zuweisen, lässt sich nicht bloss
wegwischen oder achtlos übersehen. Wer
sich jedoch die notwendige Zeit nimmt,
um einen Schaden auszuheilen, der hat
vielleicht auch schon beobachtet, dass oft
die Zeit ganz alleine auch ohne Mittel zu
heilen vermag. Wenn uns etwas fehlt, ist
es auf alle Fälle besser, nichts als etwas
Verkehrtes dagegen zu unternehmen. In
der Regel fehlt uns das Vertrauen in die
eigene Heil- und Regenerationskraft des

Körpers.
Schon einmal berichtete ich über das wi-
derrechtliche Vorgehen eines Skandina-
viers, der als gerissener Geschäftsmann
jahrelang die Gutgläubigkeit seiner Lands-
leute auszunützen vermochte. Statt die

kleinen Zuckerkügelchen, bekannt als Glo-
buli, mit den notwendigen homöopathi-
sehen und biochemischen Mitteln zu trän-
ken, füllte er diese so, wie er sie selbst er-
halten hatte, einfach nur ab, versah sie
mit den verschiedenen Medikamentbe-
Zeichnungen und verkaufte sie bedenken-
los. Durch eine Indiskretion wurde die Sa-

che jedoch ruchbar, und er musste vor dem
Richter durch Zeugnisse beweisen, dass er
mit seiner Scheinmedizin immerhin unge-
fähr 40 % Erfolg zu verzeichnen hatte.
Man könnte in diesem Falle nun leichthin
sagen, der Glaube habe geholfen, aber
ebenso gut kann man auch schlussfolgern,
dass die Natur Zeit bekam, um ihre eigene
Heil- und Regenerationskraft in Tätigkeit
zu setzen. Während der Patient glaubte,
das richtige Heilmittel empfangen zu ha-
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ben, brachte er genügend Geduld auf, dem

Körper zur Heilung Zeit zu lassen. Es ist
ein Glück, dass unser Körper eine solche
Heiltendenz besitzt, und zwar nicht nur
für uns selbst, sondern auch für viele
Ärzte, die ihren Beruf verfehlt haben,
denn dadurch haben auch sie einen an-
sehnlichen Prozentsatz Erfolg zu verzeich-
nen.

Unterstützung der Heiltendenz

Auch Tiere nutzen diese Heiltendenz in-
stinktiv aus, denn sie verstecken sich im
Krankheitsfalle in der Regel für einige Zeit
im Schatten oder in einer Höhle, um sich
dort der Nahrung zu enthalten, zu ruhen
und einfach zu warten, bis der Körper die
Regelung der Störung zustande gebracht
hat. Niemand hat das Tier unterwiesen
und ihm gesagt, dass seine Handlungs-
weise die richtige sei, da es aber einem
unverdorbenen Instinkt folgen kann, wenn
es in der freien Natur lebt, kann es sich
auf diesen verlassen. Manchmal wenden
sich die Tiere aber auch Heilmitteln zu,
indem sie gewisse Kräuter fressen und von
verwittertem Kalkgestein oder an roter,
eisenhaltiger Erde lecken. Dadurch ver-
mögen sie dem Körper fehlende oder neu-
tralisierende Stoffe zuzuführen.
Auch uns kann das Ruhen, Entspannen
und Fasten womöglich mehr helfen als

eine Menge von Heilmitteln. Das will nun
nicht sagen, dass Medikamente unnütz
wären. Vor allem können Naturmittel bei
richtiger Wahl dem Körper eine grosse
Hilfe sein, denn er kann unter Umständen
einen Schaden nicht ausflicken, weil er
das notwendige Flickmaterial dazu nicht
besitzt. Wenn ihm beispielsweise Kalk
mangelt, dann muss man ihm eben Kalk
verabfolgen, sonst ist es ihm trotz der
Selbstheilungstendenz nicht möglich, den
Mangel zu beheben und den Schaden aus-
zuheilen. Gibt man ihm nun den Kalk in
der richtigen Form ein, dann führt er die
Flickarbeit selbständig und zuverlässig
aus, aber er braucht etwas Zeit dazu. Das
ist es, was sich jeder einzelne von uns
merken sollte, um die Geduld nicht zu

verlieren und zu unserem Schaden unge-
recht gegen den eigenen Körper vor-
zugehen. Dies tun wir aber, wenn wir ra-
scher ans Ziel gelangen wollen, als dies

möglich ist, denn er braucht nun einmal
Zeit, um das, was wir gegen uns gefehlt
haben, wieder in Ordnung bringen zu kön-
nen. Wenn wir uns aber durch schmerz-
betäubende Mittel dem Leiden raschmög-
liehst entziehen wollen, wird sich unser
Organismus rächen, denn dies ist nicht der
naturgemässe Weg für ihn.
Ein gutes Beispiel zum besseren Verständ-
nis der soeben geschilderten Umstände
bieten Kinder, die schlecht zahnen. Wenn
man diesen regelmässig Urticalcin, also

Brennesselkalk, verabfolgt, kann es bis zu
zwei Jahren gehen, bis der Kalkmangel be-
hoben ist und der Zahnschmelz womöglich
wieder die normale Härte aufweist. Auf
diesem Gebiet haben uns einige Zahnärzte
durch die Mitteilung ihrer Beobachtungen
wichtige Anhaltspunkte gegeben. In der
heutigen hastigen Zeit ist es oft sehr
schwer, den Patienten klarzumachen, dass

auch die beste Diät und die wirksamsten
Naturmittel nicht von heute auf morgen
eine Änderung oder Heilung verschaffen
können.
Bedauerlicherweise gibt es eine Klasse von
Menschen, die von einem Arzt zum andern
läuft. Alle von dieser Klasse neigen in der
Regel dazu, Mittel und Anwendungen nur
einige Tage zu verwenden, um, wenn sich
die Heilung nicht sofort einstellt, voll Un-
geduld unverzüglich wieder zu einem an-
deren Arzt hinzulaufen, als ob dieser un-
bedingt das mühelose Wundermittel be-
sitzen würde. Solche Patienten sind arm
daran, denn sie landen nach Jahren nicht
selten beim Psychiater, der dann selbst
nicht sicher ist, ob in dem vorliegenden
Falle eine Insulin- oder eine Schlafkur hei-
fen könnte. Vielleicht überlegt er sich auch
die Anwendung von Elektroschocks. So

weit kann die Ungeduld und Verständnis-
losigkeit einen Menschen führen, denn
nach all diesen zweifelhaften Anwendun-
gen wird es für den Körper immer schwie-
riger, sich wieder richtig einzufangen, um
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langsam auf natürlichem Weg zurückzu-
gewinnen, was er in zu grosser Eile ver-
spielt hat.

Zeit und Geduld

Es ist heute allgemein ein schwieriges Pro-
blem, Zeit und Geduld aufzubringen; aber
es ist unter allen Umständen nötig, dass
sich der Patient darauf einstellt und diese
schwere Kunst erlernt. Auch der verstand-
nisvolle, weitsichtige Arzt sollte dem Pa-
tienten genügend Zeit und Geduld zur
Verfügung stellen, weil er ihm dadurch
das nötige Verständnis für das Heilgesche-
hen eher beibringen kann. Da jedoch heute
für Patient und Arzt Zeit und Geduld
schwer aufzubringen sind, ist das Krank-
sein voll neuer Probleme, und jedenfalls
beruht deren Lösung vor allem auf der
richtigen Einsicht des Patienten. Will er
auf Erfolg zählen, dann muss er der Natur
auch unbedingt die notwendige Zeit ein-
räumen. Ferner sollte er sich darüber klar
sein, auf welche Weise sich diese am gün-
stigsten auswirken kann. Naturmenschen
sind in der Hinsicht geübter und geschick-

ter als wir und, wie bereits beleuchtet,
sind es vor allem auch die Tiere, deren In-
stinkt noch ungeschmälert wirken kann.
Auch wir reden oft von instinktivem Han-
dein und meinen damit lobend ein natür-
lieh eingestelltes, richtiges Überlegen und
Hinausführen dessen, was wir als gut er-
achten. Je natürlicher wir uns einstellen
und je gesünder unsere Lebensweise ist,
um so eher können wir uns auf dieses klei-
ne Restchen Instinkt verlassen. Wenn wir
dem Körper zur Nachhilfe so wenig wie
möglich Medikamente eingeben, ist dies

gut, denn gerade in der rechten Wahl der
Mittel liegen mehr Erfolgsmöglichkeiten
als in einer grossen Auswahl und starker
Dosis. Wir sollten, wie eingehend er-
wähnt, jedem Mittel etwas Zeit zum Wir-
ken einräumen, was manche Patienten in
nachahmenswerter Weise beachten, ja, es

gibt sogar solche, die darin beispielhaft re-
gelmässig und ausdauernd sind. Wenn wir
zudem den Körper während der Krankheit
möglichst wenig belasten, unterstützen wir
auch damit seine Heilmöglichkeit und Re-

generationskraft.

Vorbeugende Massnahmen gegen Grippe
Da Grippe eine Viruskrankheit ist und
Viren von Jahr zu Jahr in ihrem charak-
teristischen Benehmen immer wieder än-

dem, ist es gar nicht leicht, klare, binden-
de Ratschläge zu erteilen. Die letzten For-
schungsergebnisse auf dem Gebiete der
Viren haben gezeigt, dass die Virulenz der
Viren je nach den biologischen und biokli-
matischen Verhältnissen ändert. Diese
Virulenz könnte man womöglich auch als

Giftigkeit und Boshaftigkeit der Viren be-
zeichnen. Wenn man einmal von der spa-
nischen, dann wieder von der asiatischen
oder Hongkonggrippe spricht, dann will
man damit zum Ausdruck bringen, dass es

sich jeweils um eine Grippe mit verschie-
denem Charakter oder Krankheitsverlauf
handelt. Will man daher im vorbeugenden
Sinne etwas gegen die Grippe unterneh-

men, dann kann diese Bemühung nur all-

gemeinen, also nicht spezifischen Charak-
ters sein.

Vorbeugende Ratschläge

Es ist beispielsweise eine bekannte Tat-
sache, dass Menschen, die einen Kalk- und
Vitamin-D-Mangel aufweisen, viel eher
den Virusinfektionen ausgesetzt sind als

jene, die einen solchen Mangel überhaupt
nicht kennen. Diese Benachteiligten sollten
daher unbedingt für eine reichliche Ein-
nähme kalkhaltiger Nahrung besorgt sein.
Gleichzeitig wäre es empfehlenswert, sich
noch nach einer zusätzlichen Kalkeinnahme
umzusehen, was durch Urticalcin, zusam-
men mit dem Vitamin-D-haltigen Vitafor-
ce, leicht möglich ist. Den Kindern gegen-
über sollte man mit Süssigkeiten sehr zu-
rückhaltend sein, denn der Industriezucker
hilft mit, den Kalkspiegel im Blute zu sen-
ken. Um das Süssigkeitsbedürfnis gleich-
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